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Diesen Ratgeber publiziert der «Bote» in
Zusammenarbeit mit dem AMEOS Spital
Einsiedeln.

RATGEBER GESUNDHEIT

Divertikel
des Darms:
Divertikulitis
«Ich habe imWinter eine Divertikulitis durch-
laufen. Seitdem habe ich krampfartige
Bauchschmerzen und unregelmässige Stuhl-
gänge. Ich kann aber alles essen und habe
auch keine Divertikulitis mehr gehabt. Der
Hausarzt hat mir Flohsamen verordnet, aber
die Schmerzen sind geblieben.»

Hans P., 53 Jahre

Norbert Runkel antwortet:
Divertikel des Darms sind Ausstülpungen der
Wand und damit Schwachstellen für Entzün-
dungen, insbesondere, wenn sie im Dickdarm
(Sigma) lokalisiert sind. Die meisten Entzün-
dungsattacken (Divertikulitis) werden mit
Antibiotika beherrscht, und nur selten muss
man heute noch eine Notfall-Operation we-
gen Perforation (Platzen, Durchbruch) durch-
führen. Diese lebensbedrohliche Situation
macht dann häufig e inen künstlichen Darm-
ausgang notwendig. Ganz anders aber bei
einer geplanten Operation, denn nach guter
Vorbereitung kann der Eingriff schonend mi-
nimal-invasiv (laparoskopisch) ohne grossen
Bauchschnitt durchgeführt werden. Dabei
wird das divertikeltragende Darmsegment
entfernt – ohne künstlichen Darmausgang. In
der Regel bessert sich danach eine vorbe-
stehende Verstopfung. Gerade weil Antibioti-
ka in der akuten Entzündung recht erfolgreich
sind, gibt es immer mehr Patienten, die meh-
rere Divertikulitis-Attacken durchlebt haben
und nun unter Langzeit-Bauchbeschwerden
leiden. Diese Folgen und Beschwerden wer-
den oftmals unterschätzt, zumal die Compu-
tertomographie (CT) funktionelle Veränderun-
gen nicht richtig erkennen kann und zu keiner
Diagnose führt. Bauchkrämpfe sind ein recht
verlässlicher Hinweis auf postentzündliche
Narben, verdickte und starre Darmwände
oder Verengungen des Darms. Dagegen hilft
kein Medikament, sondern nur die Operation,
die, wie oben aufgezeigt, schonend und sicher
durchgeführt werden kann. Selten bleibt nach
einer Entzündung eine Fistel zur Harnblase
zurück, die einen hartnäckigen Harnwegsin-
fekt verursacht, der lange ungeklärt bleiben
kann. Im AMEOS Spital Einsiedeln achten wir
daher nicht nur auf die akute Divertikulitis,
sondern auch sorgfältig auf funktionelle
Langzeitfolgen.

Haben Sie Fragen an unseren Experten, oder
möchten Sie uns zu einem anderen medizini-
schen Thema eine Frage stellen? Wenden Sie
sich an die Spezialistinnen und Spezialisten des
AMEOS Spitals Einsiedeln: ratgeber@einsie-
deln.ameos.ch

Prof. Dr. med. Dr.
h.c. Norbert Runkel
Facharzt für Chirurgie,

speziell Viszeralchirurgie,
Chefarzt Chirurgie,

AMEOS Spital Einsiedeln

«Ich war einfach die Sekretärin»
«Ichwar ahnungslos», sagt SusanneR. zu denVorwürfen imZusammenhangmit den «Pandora Papers».

AmWochenende machte der «Tages-
Anzeiger» gross aufmit den «Pandora
Papers». Er enthüllte, wie über Brief-
kastenfirmenweltweitGelder vonkor-
rupten Regierungschefs, Kriminellen,
Models und Spitzensportlern verscho-
ben werden. Die Recherche über die
«Pandora Papers» führte unter ande-
rem in die Höfe zu Susanne R. (der
«Bote» berichtete).

SusanneR.macht keinenHehldar-
aus, dass die Ereignisse sie überrannt
haben:«Ichhattenieetwasmit Journa-
listen zu tun», sagt sie. Sie sei der ehrli-
cheundoffeneTyp.Auchsei sienieda-
vonausgegangen,dass siemit ihrerVer-
waltungstätigkeit als Sekretärin etwas
Unmoralisches oder Ungesetzliches
tue, deshalb habe sie den Medien –
unterdemVorbehalt einerGegenlesung
vorderVeröffentlichung–Auskunft ge-
geben. Dieser Vereinbarung ist man
aber nicht nachgekommen. Sie dachte,
dass siemit ihrerAussageeineallfällige
Abklärung unterstützen könnte.

Dochnun ist ein Shitstormüber sie
hereingebrochen. Sie hat den verwor-
renenund für vieleMenschen abstrak-
ten Themen wie Offshore-Geschäfte
und Briefkastenfirmen ein Gesicht ge-
geben. Sie hat «geplaudert» – was An-
wälte in einer solchen Situation nicht
tun würden. Diese halten sich still im
Hintergrund:«Nein, nein, ichdarf kei-
ne Namen nennen», wehrte sie am

Telefonenergischab.«AuchkeineZah-
len.»

Dabei hatte alles überschaubar an-
gefangen:Als ihr frühererArbeitgeber,
eine Anwaltskanzlei, in Konkurs ging,
habe sie die Betreuung für einige Fir-
men übernommen. Firmen, die zuvor
vonderKanzlei betreutwordenwaren.
Während dieser Zeit war sie im Glau-
ben,dasweitergeleiteteGeldwerde für
«Bohrinselnvor einerKüste»benötigt.
So hatteman es ihr gesagt.

SusanneR.gibt
moralischenFehler zu
«Nach dem Konkurs hatte ich einige
Monate keinen Lohn, und mangels
Kenntnis, was die Gesellschaften res-
pektive mit den Gesellschaften unter-
nommenwurde, sah ichkeinenGrund,
dieBetreuungderGesellschaftennicht
weiter fortzuführen, und so nahm ich

die Arbeit an», führt sie aus. Sie be-
gann, über ihre eigeneFirmadieBrief-
kastenfirmen zu verwalten. «Ich war
einfach die Sekretärin und führte die
Arbeitenaus, diemir aufgetragenwur-
den.» Sie organisierte Unterschriften
und Papiere, leitete diese weiter. Für
ihre Tätigkeit wurde sie entlöhnt. Dar-
an sei nichts illegal gewesen,weiss sie.

Dass sie hingegen nie gefragt oder
nachgehakt hat, sieht sie heute alsmo-
ralischenFehler an.«Ichwar ahnungs-
los»,beteuert sie.Erstmals stutzigwur-
de sie vor wenigen Jahren, als sie im
FernsehendenNamendesPräsidenten
von Aserbaidschan und seiner Fami-
lienmitglieder hörte. Denn just diese
Namen tauchten regelmässig in ihren
Unterlagen auf. «Ich habe wohl ge-
wusst, dass jedeund jeder Steuern spa-
ren will, weitere Szenarien entzogen
sich meiner Vorstellungskraft.» Doch

jetzt, wo sie beginne, das Ausmass der
«Pandora-Papers-Story»besser zuver-
stehen, findet sie «das Ganze über-
haupt nicht inOrdnung».

Anwältenutzen
Gesetzeslücke
Dass über Briefkastenfirmen fast jähr-
lich eine politische Diskussion ent-
brennt, hat sie nicht zur Kenntnis ge-
nommen. Sie gesteht, dass dies wohl
auch an ihrem mangelnden Interesse
an der Politik liege. Denn während
Schweizer Banken verdächtige Kun-
dennamendenBehördenmeldenmüs-
sen, gilt dieses Gesetz, das Geldwä-
schereigesetz, für Anwälte und Treu-
händer im Umgang mit dubiosen
Kundennicht.AnwältenutzeneineGe-
setzeslückeaus.BeiVorstössenzurVer-
schärfung dieser Gesetzeslage, die
auch Anwälte einbinden will, stellte
sich das Bundesparlament bisher im-
mer dagegen.

«Fakt ist», sagte Susanne R., «ich
habe nichts Ungesetzliches getan, und
ichwarmirmeinesunmoralischenVer-
haltens nicht bewusst.» Dass sie nun
von den Medien ins Rampenlicht ge-
stelltwerde, grenzeaneinePersönlich-
keitsverletzung.Nachder erstenVeröf-
fentlichung hat sie sich zur Wehr ge-
setzt.

JohannaMächler

Schlupflöcher für Geld

Nach den «Panama Papers» (2016)
und den «Paradise Papers» (2017)
haben Journalisten durch umfangrei-
che Recherchen erneut vertrauliche
Unterlagen aus demOffshore-Geldwe-
sen an die Öffentlichkeit gebracht. (Off-
shore bedeutet übersetzt «vor der Küs-
te»). Die «Pandora Papers» sind eben-

falls ein riesiges Datenleck aus derWelt
der Schattenfinanzplätze. Die Daten
geben Aufschluss über die wahren
Eigentümer von mehr als 27000 Off-
shore-Firmen. In den Daten finden sich
Politikerinnen und Politiker, Superrei-
che, Oligarchen, Kriminelle und
Prominente. (red)

Zwischen demneuen, sich imBau befindendenMulti-
funktionshaus und dem Haupteingang des Spitals
Schwyz entsteht ein weiteres Bauwerk, welches jetzt
deutliche Formen annimmt. Es handelt sich um die
neue Buswendeschlaufe. «Die Bauarbeiten sind jetzt
weit fortgeschritten. Man sieht, wie sich die Buswen-

deschlaufe in die Umgebung einpasst», sagt Jürg
Krummenacher, Präsident der Krankenhausgesell-
schaft Schwyz, auf Anfrage. Dort werden künftig Be-
sucherinnen und Besucher, die mit den öffentlichen
Verkehrsmitteln anreisen, bequem ein- und ausstei-
gen können. Bild: Erhard Gick

Spitalbesuch in Schwyz bald bequem per Bus


